
W 

Unser Benrik Jbsen. 
Ein Neiseerlebnise von M a r H off- 

mann 

Es war einige Jahre vor den jetzt 
allgemein beliebt gewordenen Nord- 
landreisen, die zur Folge gehabt ha- 
ben, daß sich ein Strom von Touri- 
sten nach dem schönen Norwegen ge- 
zogen her-t. Man reiste damals dort 
noch wesentlich billiger als jetzt, und 
fo hatten wir beide, Freund Otto 
und ich, trotz mäßiger Einkünfte den 
mit jugendlicher Sorglosigteit gefaß- 
ten Plan einer norwegischen Som- 
nierreise ausführen können, die theil-Z 
zu Fuß, theils in Kartenwagen quer 
durch das Land gegangen war. Nun 
saßen wir wieder zur Heimfahrt be- 
reit in Chri-ftiania. 

»Was fangen wir hier an?« fragte 
Otto. »Heute ist Donnerstag und 
ern Sonnabend geht erst unser Dam- 
dser nach Stettin. Könnten wir nicht 
noch ir end etwas besichtigen?« 

Jch schlug die Trollhiiita-Fälle vor, 
aber Otto wehrt-e ab. »Ist zu weit von 

hier und loftet uns zu viel!« Er blat- 
terte eifrig im Baedecker nnd zeigte 
dann auf eine Seite-. ,,Siehst ru, hier 
hol-en wir ein Natur-wunder, das dem 
Troll "tta gleich kommen foll. Und" 
das t leicht zu erreichen. EZ ist der 
Starr-s os, den der Glommen bei 
Fredrit adt bildet. Was meinst du, 
wenn wir dort- hinssahrenW ch war einverstanden und am 
nii sten Nachmittage standen toir an 

tem Wasserfall und bewunderten das 
großartige Schauspiel wohl eine 
Stunde lang. 

Bei unserer Rückkehr nach dem 

Gasthof hörten tvir schon von weitem 
lustige Musik von dort erschallen und 
sahen die Fenster des großen Saales 
im ersten Stock-wert hell erleur-«.et. 

»Was gis:bt«s denn da oben?« frag- 
ten wir den breitschulterigen Wirth, 
der uns im schwarzen Anzug feierlich 
entgegentrat 

»Ein sehr hübsches Fest, meine 
Herren! Eis-wird niimsich die Hochzeit 
der Tochter unseres- reicbsten Holz- 
händlerg Jene Klanssen gefeiert. Der 
Brauereibesiher Ole Vetersen ans 

Christiania hat sie gstfreit Wenn die 
Herren gestatten, fiihre ich Sie ein." 

»Jn unseren Reise-tilnziigen?« 
wandten wir verlegen ein. 

»O, das macht nicht-« Je mehr 
Theilnehmer sind« desto mehr freut 
sich der Gastgeber. Sehen Sie, meine 
Herren, die angesehrnsten Gäste sind 
da. Da ist der Bürgermeister Han- 
sen, da ist Wermland, Uiessem Hen- 
til Jvfen ———-" 

»Was?« fchrie Otto, als wenn ihn 
der Blitz getroffen hätte, «Henril 
been?« 

»chohl, Jbsen,« bestäti t: der 
Wirth unbefangen »Henri Jbsen. 
Warum soll er nicht hier sein?« 

»Er ist zu der Hochzeit gekom- 
men?« 

»Das will ich meinen! Und er 

macht das Fest von Anfang bis zu 
Ende mit. Er liebt doch einen guten 
Trunt.« 

Freund Otto, der fest ein sehr te- 
rannter Schriftsteller it, war damazs 
noch ein recht verborgener Lyriter. 
Aber diese Gelegenheit den ruhmgcs 
trönten »Za11l·erer von Stien« von- 

Angesicht zu Angesicht zu sehen- ja- 
womiiglich mit ihm zu sprechen, 
tonnte er sich nicht entgehen lassen, 
und auch meiner hatte sich eine große 
Neugierde bemächtigt Welch ein 
Nimbus fiir une, wenn lvir nach 
Haufe tonnren tonnten mit der Er- 
zählung, das-, mir mit dem größten 
standinaviscken Dielxter an einem 
Tische gesessen und uns- mit ihm nn- 

lerhalten hatten! So sagten wir denn 
freudig zn und wurden, nachdem wir 
unsere Tailetie so gesellschaftlich wie 
möglich hergestellt hatten, von dem 
Wirth in den Festfaal geleitet- 

An langen weißgedeettrn nnd reich 
besetzten Tafeln fassen bunt dnrdrs 
einander getöiirfelt ältere und jüngere 
Herren und Damen und sprachen 
tapfer den Speisen zu, während ein-.- 
kleine Kapelle in der Ecke des Saales-pl 
lustige Weisen spielte. Wir estnszltenl 
sofort Platz und lieizen ung- nichtvicl 
nöthigen, tüchtig zuzuweisen Es 
verbreitete fich bald eine annnirte 
Stimmung, und die beaciitertenToaste 
gingen schließlich unter in teni iauten 
Gefumm der lebhaften Unterhaltung 
Doch das alles interessirte uns wenig 
Wir waren doch wessen des großen 
Dichters gekommen und luqtenfleißiq 
aus nach dem charattszriftifcken Lil- 
wenhaupt. Aber wie sehr wir uns 
auch bemühten, wir konnten es nir- 
gends entdecken. Endlich wandten 
wir uns an den gerade vorübergehen- 
den Wirth mit der Frage, wo denn 
eigentlich Henril Jbsen wäre. 

«Gleich werde ich Sie vorstellen, 
meine herren,« sagt-: er zuvor-kom- 
mend. »Die Tafel wird jetzt aufgeho« 
ben, die Unterhaltung zwanglosen 
und wenn es Jgnen recht ist, führe 
ich Sie zu dein ochreitspaar und den 
hervorra ndften Gästen.« 

Wir olgten ihm bereitwillig und 
ftießen mit dem jungen Ehepaar und 
vielen Herrschaften der Reihe nach an. 
Schließlich gelan n wir auch in ein 
gemiithliches Ne nzimmer, wo ein 
kleiner, weiß·haariger hetr mit meh- 
reren, nach ihrer wohlgenährlen Er- 
fcheinung fehr gewichiigen Berti-Zusich- 
tetten zusammenfaß. Auf dem Tische 
stand eine mächtige kalte Bowle, der 
sie fleißig- zufprachm 

«Ztvei deutsche Heeren, die augen- 
blicklich hier als-Gäste weilen —- 

Henrit been!« ftellte unfer Wirth 
vor. 

Wir verneigten uns fast bis zur 
,Erde, been lächelte« nielte uns wohl- 
wollend zu und lud uns mit einer 

steundlichenHandbewegung ein, neben 
hin Plan zu nehmen. Zwei Gläser 

standen bereit, Jbsen füllte sie eigen- 
händig mit dem silbernen Schöpslbsfel 
bis zum Rand und schob sie uns ve: 

dächtig zu. Dann iippte er mit seis- 
ncin Glas dagegen und sagte: »Pro 
sit, meine Herren!« 

Wir« beeilten uns, dass kräftige Ge- 
tränt hinunterzustiirzeu, hielten eg- 

gber für passend, ein bescheidener-:- 
Ochtveigen zu beobachten, und hatten 
nun Gelegenheit, den großen Meister 
aufmerksam zu betrachten. Was man 

sich doch für eine falsche Vorstellung 
von einein Mensch-en machen kamt, 
wenn man-nur Abbildungen von ihm 
zu sehen bekommt! Zwar der hoch-«- 
stebende schneeweiße HaarxvalL und 
der Schiserbart fehlten nicht, auch 
die zusammengelnissenen Lippen, die 
fcharfblickenden Augen und die kleine 
Gestalt ——«e·3 war alle- da, nur die 
Gesamn«t-Ersck,einun«r. hatten wir 
uns doch ganz anders gedacht. Dieses 
stark getötbete, dickeGesichi und diese» 
rollen, fetten Hände hatten so gar-! 
nichts Poetisches an sich! Aber Jbseus 
lies; sich durch unsere genaueVetrachxs 
tung seiner Person nicht im Mindest 
sten in seiner Ruhe stören und stillte; 
langsam wieder unsere Gläser. T 

Otto hielt es aber nun doch fürs 
angebracht, sich dem Meister aenaueri 
bekannt zu machen, und neftelte feinej 
Brieftache hervor, um seinem erhabe-s 
nen »Kollegen« seine Visitentarte zu- 

Fiberlreichem Ich folgte seinem Bei- 
pie 

Jbsen nahm die Karten, ftudirtesie 
lange, steckter dankend in die Tasche 
und sagte: »Also ans Deutschland 
find die jungen Herren? Ja, ich tenne 
Jhr Land sehr gut ans meinen Wan- 
detjahren.« 

Wie bescheiden der große Mann 
wart » ene Zeit, die er fern von feis- 
nem aterlande. in freiwilliger Ver- 
bannung verlebte, nannte er feine 
Wanderjahret Und trinken konnte er! 
Geradezu unheimlich. Otto machte 
mich noch besonders darauf aufmerk- 
fam und flüsterte mir zu: »Das ift 
jedenfalls ein starter Beweis dafür, 
daß der Attohol der poetifchen Schaf- 
fenstraft durchaus nicht fchadet.« Er 
fühlte sich deshalb auch bewogen, mit 
dem Meister im Leeren der Gläser 
gleichen Schritt zu halten, wodurch 
allmählich feine Zunge aelöft wurde. 
Wo hätte er auch eine bessere Gelegen- 
heit finden können, einmal mit dem 
großen Manne über die vielen Rath- 
fel, die er der Welt in feinen Dramen 
aufgegeben hat, zu sprechen! 

»Als wir in Christiania waren, ha- 
ben mit »Gefpenster« gefehen,« begann 
er. 

been sah ihn erstaunt an. ,,3ind 
Sie fehr neroög?-« fragte er. 

»O nein. Aber es hat uns doch 
furchtbar erariffen.« 

Jbsen iviegte fein weißes Haupt 
hin und her und sagte bedauernd: 
»Hm! Hm!« 

Der Meister bewahrte also feine 
weltberühmte Schweigfamteii. Aber 
das Eis war doch aebrocken, nnd 
Freund Otto hielt die Gelegenheit 
Mr günstia, das literarisclse Gespräch 
weiter fortzusetzen. 

,,Leider sind wir außerdem nicht 
ins Theater getoinmen.« 

»Hni.« 
»Wir beide lieben es leideisfchafti 

sich's- 
»Hm-« 
»Man sieht hier diese Stücke auf 

dein Boden, dem fie entsrroffen sind, 
und das erhöht den Reiz.« 

esshms« 
Otto fah mich verlegen an. Diese 

Ruhe brackte iim dat, eher-Z aus der 
Fassung. Aber er that ssikseit tief-In 
Zua aus feinem tvtlafe und nat-m notg- 
einmalseinen tiibnen Anlauf 

,.Welct: iinveraieictlicisexri liiliict iiir 
ung, Sie reriöntich tennen aeternt in 
hatten, verehrter Meister! Das find 
die schönsten Auxenblicke unserer nan- 
.'.c:i standinaviicten Reise. Würden 
Sie cestattein daf; icb Itsan Fur- Gr- 
inneruna daran auc- Deutschland 
cilkks inclka III kic RUDO» 

Otto hatte erit einen irtmiietxtinen 
Band Otroidrte tszrausfiaeaetsen, die 
im Vorttcfijlxl feiner tiinftisen Poeti 
ftlren titrosktlmten »Werft-DER te 
nonnt hatte. Und tiirr itsraclsiirrnun 
erhaben von einem seine-« Wertes Tuch 
der Meister fetten ilrii en Dukat- 
iebauenk Er fab ihn rnbia nn, riin 
itserte fich und antwortete mit seindsts 
ftändiaem ,,.ern! Hm!« Das ganze 
Gesprin schien ibn offenbar zu lang-- 
weilen. Dann bliktte er in den Saal 
und sagte: »Ich iebe da Ole Peter-fern 
Fuhr notbwendia mit ils-m zu reden- 
Entfchuldigen Sie mirs-. bitte! Be- 
suchen Sie mich, bitte5« 

Damit stand er auf, trank fein vol-’ 
les Glas aus und eilte, fofchnell ihn 
feine kurzen Beine traan tonnten,J 
nach dem Saal, wo mir ihn bald da- 
ran in lebhaftem Gespräch mit dem 
Hochzeitsmare sahen- 

»Kannft du dir das Benehmen er- 
tlären7'« fragte mich Otto betroffen. 
»Sollte ibm irgend etwas nicht gefal- 
len haben?« 

»Scheint fo!« versetzte ich. » ch 
finde es auch begreiflich Du haftii er 
feine Dramen mit ihm sprechen wol- 
len, und das ist ihm unangenehm. Er 
weiß febr wohl daß ihre besondere 
Anziehnngstraft in dem myftiichen 
Zauber liegt, der darüber ausgebrei- 
tet ist, und weicht allen aus die ihn 
in Aueeinanderfettungen darüber ver- 
mitteln wollen. Schade!« 

»Ja, sehr fchade!'« bestätigte Otto. 
»Aber das ift gleich Wir haben doch 
das erbe bende Bewußtfein, mit ihm 
Zeiss-rochen zu ha»b.en Alle werden uns 
arum beneiden.« 
ist«-'s Zunge ging sehr schwer. Er 

lallte eigentlich nur noch. Auch bei 
mir machtejch die Wirkung des reich-—- 
lich genossenen starken Punsches be- 
niertbar, und da Jbsen auch nicht 
wieder an unseren Tisch zurücklani. 
so begaben wir uns ans unser Zins-- 
incr, wo wir sofort einschliesen·.. 

Als wir am anderen Morgen zum 
Frühstück im Gastzimmer erschienen, 
begrüßte uns der Wirth freundlich 
und erkundigte sich lächelnd nach uns- 

kerem Besindem Wir sprachen vslicht- 
chuldigft unseren Dank siir den ge- 

strigen Abend aus nnd für die werth- 
volle Bekanntschaft, die wir dort 
nsachen konnten. 

»Wollen Sie nicht vor Ihrer Ab- 
reise Herrn Jbsen noch einen Besuch 
abstatten?-« sragte der Wirth. ·,,Er 
würde sich gewiß freuen.« 

»Hier? Wohnt er nicht in Chri- 
stiania?« 

»Aber nein! Er ist doch einer unse- 
rer angesehensten Btirger!« 

Er war an’g Fenster getreten und 
wies die Straße abwärts schräg über 
den Damm. Wir folgten der Rich- 
long seines Zeigefingcrs init den Au- 
gen, und wahrhaftig! Da stand über 
einem schinucken Laden mit großen 
schwarzen Buchstaben: Henril Jbsen, 
Bager... »Er bäclt das beste Brod 
hier ain Ort,« fügte der Wirth stolz 
hinzu. 
W 

Zwei Falter-sehen 
Rovellette von Friedrich Wer- 

neroan Oesteren. 

Süß schmeichelnd und weich tönteii 
die Klänge der Geigen, übermüthixy 
und lockend pfiffen die hohen Töne 
der Klarinetten dazwischen. JmSaale 
dkebt sich Paar um Paar ,ini froher 
Last, und .Helaa, des Försters Chrik 
stian Grover schwarzhaarige junge, 
Frau blickte mit sprühenden Augen 
nni fich. Sie dachte daran, wie schön 
sie doch sei und wie herrlich die-·- 

.fchwebende Wiegen beim Klange der 
;Musil ihre Wangen färbe. Da ein 
ltoller, schriller Pfiff der Blaser, ein 
»lurzer, harter Bogenstrich der Geiger 
fund die Melodien verrauschten. Eine 
lStille trat ein, eine kurze Stille der» 
l Ermattung. Helga ftiitzte sich fest auf 
sten Arm des Mannes, der sie zuihss 

rein Platze zurückführtez denn ihr 
sdxivindelte und sie fürchtete zu fallen. 
Athemlos saß sie nun da und·fächelte 
ihr heißes Antlitz mit dem Tuche. Da 
leaite sich eine Hand schwer auf ihren 
Arm, und als sie aufbliclte, sah sie 
Christian vor sich stehen. 

s »Komm, Helga,« sagte er. »Ich 
i will heim.« 
! Sie sah ihn erstaunt an. CI war 

sja noch so friih, die Mitternacht kaum 
verstrichen 

Er aber wollte ihren Blick nicht 
verstehen. »Komm« wiederholte er. 

Und da sie noch immer zögerte, faßte 
er sie hart am Gelenke, nnd sein-e 
Stimme klang rauh, wie Helga sie 
noch niemals in dem Jahre ihrer Ehe 
vernommen hatte. »Ich- will’5. Ge- 
l;o-rche!«' 

Jn dem Klange dieser Worte lag so 
riel an verhaltenem Groll, in dem 
Blicke, der die Worte begleitete, so viel 
an stuininer Drohung, daß Helga ei- 

lsebte nnd erblassend anfsbrang. llnd 
sie verließen das Haus- 

Draußen -·.umfing sie die lind- 
Wärme einer llareii Sommernacttn 

»Mit blasfein Lächeln blickte die volle 
Scheibe des- Mondeg auf sie herab. 
Stern reihte sich an Stern· Und jeder 
der fiinkelnden Himmelstörper erschien 
nie ein iin Gluthenglanz schnielzendek 
Stiielclen Eri, das zu zerrinnen drolrt 
und sieh unter einer tnallenden Seliisli 
heißen Dainpfeg halb verbirgt. lfhri 

lsiian and sein junan Weib sairittex 
kciiWea zu ihreni im Walde gelege- 
nenHeim dahin. Der Pfad fiihrte 
sie zuerst an den villenartiaen Heini- 

Jaken des Städtchens-, dann an Micr- 
Iund Feldern vortei, aug denen ihne- 
"t-ie Fliigellieder der Heimchen tin-i 

(s"ica’e«:n entgeaeiitöiiten. Christian 

l 

leuate sich herab und Pfliieltc ans l 
UHUUUJNDE cllic Welka Vltliifc, ch U 

feinem Weite g.1b. Sie fand kein 
Wori, sie verstand ihn nicist, nnd n«.:. 

»(slioll empfand sie· Groll, nseil er si-: 
der Freude entfiihrt hatte. Er faßte 
ihren Arm nnd lisefz ihn nicht wieder 
loss. Nun stunden sie vor ilkrexn 
Hause-. Ohne ihre Hand frcizngcbeih 
iffineie er dass Thiird;eii Eises Gitter-r—, 
cag den kleinen, das- Haus Umfrie 
denden Garten ninziiunte. Dort, wo 
die Bäume am dichtesten.sich aneinan 
derreihten, stand im tiefen Schatten 
eine kleine Moor-sinnt Zu ihr lenkte 
Christian die Schritte Helgas. ich 
dimtenlos liefz sie isich nieder, ioiih 
rend er vor ihr iehen blieb. Und 
Schweigen Dann beqaefti er jäh zn 
sprechen und seine Stimme ilnn,1, 
heiser: 

»Helea, bist du mein Weib?« 
Sie sah ihn mit großen Augen an. 

Was wollte er? 
»Hab’ ich dich fiir mich gefreitoder 

km anderer Willen?« fragte er wie. 
er. 

Da ward ihr bange. ,Wohl war 

sie sich keiner Schuld bewußt; aber 
ihrschien, daßer sie schuldig laut-te 
Was wollte er mit ihr bginnenk 
Wird er sie schelten, schlagen? Helgaiz 
zarter Körper erschauerte. Sie hatte 
nur einen Gedantem fort, fort 
von ier und zurück zum sorgenlosen, 
fröhlichen Tanze. Doch u sprechen 
wagte sie nicht, ob sie au Christian 
noch nie fürchten gelernt hatte. O 
nein, sie liebte ihn, ja, sie liebte ihn 
wahrhaft, so wie er sie. Aber die 
Huldi ungen anderer Männer-, die 
töndse nde Lust wollte sie nicht missen. 
Das war doch nicht Sünde, nicht 
Trenbruch. War Christian eifersiich- 
tig geworden? Mißgönnte er ihr die 

schuldlosen Freuden? Sie sah ihn 
an und ihrBlick begegnete dem seinen, 
der so weich, so liebevoll nnd doch so 
schmerzlich war. Da emvsand sie en! 

unverstandenes Weh, ein ungerechtes 
Schuldbewnsztsein, und in answallen-- 
der Liebe streckte sie ihrem Manne die 
band hin. Er sariss sie unisd drückte 
He leicht und weich. Dann ließ er sich 
zu den Füßen seines Weibes nieder. 

,,Helga, mein-e Mutter hast du nicht 
gekannt, meine arme Mutter, die mich 
so sehr liebt-e. Selten sprach ich von 
ihr; aber heute will...ich’s thun. Helga 
höre mich an: Sie glichsdin glich dir 
an Seele und Leib. Vielleicht liebe 
ich dich darum so sehr, weil ich Mut- 
ter nnd Weib in dir vereint sehe. Und 
sie liebte meinen Vater, liebte ihn, se 
wie du mich liebst. Ihm gehörte ihr 
Herz, sein war ihr Leib; aber die 
Sinne waren das Eigen ankererx 
Helga laß dir vom Tode meines Va- 
ter-:- erziihlent Es war in einer 
Soniniernacht, vielleicht so schön, ivie 
diese-, da er sich den Tod holte: Arn 
Abend l:atte er sich- von seinem Weibe 
verabschiedet nnd gesagt, daß er wohl 
erst im Morgengrauen beimkehven 
werde. Denn er wollte nächtlicher 
Weile dort oben in den Wäldern den: 
Randaesindel auflauern, das ihm das 
Wild fing nnd vernichtete. Er nahm 
seine Biichse und ging. Meine Mut- 
ter aber war jung und schön und 
lebe ensfroh, wie du, Helga Vielleicht 
bangte ihr auch vor der einsamen 
Nacht hier in diesem Hause. Darum 
verließ sie das Heim und gincs in’s 
Städtwchen wo getanzt wurde, gerade 
so wie heute. Doch während sie sich 
im Tanze drehte und den Schmeichel- 
reden anderer Männer lauschte, lehrte 
der Bater heim-früher als er ge- 
dacht hatte und anders. Mühsam 
schleppte er sich des Weges, blutend, 
todesblaß5 denn ihn hatte die sitr das 
Wild bestimmte Ladung getroffen- 
Die Mutter san-d er nicht daheim, 
auch mich nicht« Denn mich hatte die 
Mutter zur Tante Christa gebracht, 
damit ich· dort die Nacht verbrächtc. 
Der Vater war ein starker Mann; 
trotz der wüthendsten Schmerzen, trotz 
des vielen verlorenen Blutes fand er 

noch die Kraft zum Heimwege, ge-- 
langte er bis in’s Gemach und ver- 
mochte das Lager zu finden. Dann 
aber verließ ihn die Kraft, hilflos, 
wie ein Kind, wortberaubt lag er da 
und harrte der Hilfe. Und das Be- 
wußtsein verlies-, ihn nicht; er dachte 
und siihlte Die Mitternacht war 

wohl schon lange verstrichen und das 
Iltoraengrauen angebrochen, als die 
Mutter heimkehrte. Ein junger 
Bursch —— vielleicht sah er dem gleich, 
der dich vordem im Tanze drehte —1-- 

geleitete sie bis an’g Haus. Und der 
redete ihr von seiner Liebe, die e: 

srlon lange fiir sie seheim im Herzen 
trage, und bat die Mutter um Erhö- 
:nng. Die beiden standen gerade vor 
dem Hause. Die Mutter war wohl 
znmiide. zu sehwindelig und betäubt 
vom Tanze, um sprechen zu können. 
Sie vermochte nicht die hattet-Watte 
die dem Schurken gebiihrten, iusin 
den: stumm stieß sie ihn von sich, da 
er sie zu berühren wagte, und floh in’s 
Haue-. Dort fand sie den Vater. 
Durchs geöffneteFenster hatte er alles 
gehört und das Schweigen seine-«- 
Weibes hatte ihn tiefer geschmerztalg 
seine Wunde-. Es must ein furchtbar 
ireher Blick gewesen sein, den er der 
Mutter zuwarf, als diese ihn blutend 
aus dem Lager entdeckte JJiit einem 
gräßlich-en Aufsarei brach sie zusam- 
n«..rn Er vermochte sich nicht zu regen, 
nicht zu sprectszen und mußte liiarrei 
bis sie aus tiefer Ohnmacht eriisachtc. 
Dann begann sie bitter zu sclituctiicu 
und Fu jammern, verllaate sich selbst 
nnd das celsirlscct Endlich lam sie 
sur Besinnung und stiirzte fett-rieth 
zum Arzte Lille dieser nach einerv 
weiteren auatvollen Stunde t.it:i. 
Hutte er die Achseln lssr sei su ipiii 
gerufen worden, das Wisndfieber sei 
txt hoch critical-n ker Brand einem 
treten· tlnd drei Stunden später start« 
iser Vater. Alleine arme Mutter aber 
trug ihr ganzes Leben lang die-Reue 
dieser Nacht in ihrem Herren dac- 
Liscwuszäsein der Schuld -.-3h:te In 

ihrem Marte und ihrem Leben. Sie 
wurde eine stille sreudlose Frau und 
übertrug all’ ihre Zärtlichkeit, atl’ 
ihre Liebe auf mich, ihren Knaben, 
das Abbild des Vaters. 

Christians Stimme war ganz hei- 
ser geworden, nun hob er die Hand zu 
den Augen« Dann erhob er sich. 

»Helga,« sagte er, »ich will dich 
nicht der Lust des Tanzes entziehen. 
Geh’ wieder hin zum Festei Ich harre 
dein.«— Und er schritt dem Haufe zu. 

Heisa verharrte eine lurze Zeit 
lang schweigend auf der Bank. Dann 
folgte sie langsam. mit gebeugtem 
Haupte und leisen Tritt-en ihrem 
Gatten. 

Die Fürsten Immer-. 

An die Liiachrirht Von dem Hinschei- 
ten des Fürsten FuggerBabenhan 
sen, des Seniorg des fürstlichen Hau- 
ses Fugger, tniipst «die Berhiner 
»Post« folgende Betrachtung-ein Der 
Verstorbene war der vierte Fürst ans 
seinem im Jahre 1803 in den Für- 
tenstand erhobenen Udause Die Ur- 

ahnen deangger waren arme Weber- 
gesellen, die in dem Dorfe Graben bei 
Augsburg wohnten Jn einem Jahr- 
hundert schwangen sich diese Weber 
zu den reichstsen und mächtigsten 
Geldmännekn ihrer Zeit auf. Als 
Gründer dieser Dynastie königlicher 
Kaufleute« gilt Johann Fugger. Die 
Fugger waren im Mittelalter, was- 
vie Rothschild in der Gegenwart sind 
Reich wie ein Fugger war ein bekann- 
tes Sprichwort, das sogar im Don 
Quixote vorkommt, nnd im Spani- 
schen bedeutet das von Fugger herge- 

leitete fucar noch heute einen reichen 
nnd mächtigen- Msann. Der Name 
Fugger wurde sogar als Zeitwort ge- 
braucht,« und bis in die Gegenwart 
hinein hat sich- irn Schwäbischsen fiir 
Handeln oder Geschäfte machen der 
Ausdruck Fuggetn erhalten. »Jet) 
habe zu Augsbnrg einen Weber, der 
dies alles bezahlen tann,« äußerte 
Kaiser Karl der Fünfte aleichiniithiq, 
al- ihm die Schatztammer zu Paris 
gezeigt wurde. Atlbetannt nnd in 
Wort und Bild unzählige Male gei- 
schildert ist die mehr der Legende als 
der Geschichte angehörende Szene, wie 
Anton Fuxger in Gegenwart Karls 
des Fiinften in einem Feuer von 

Zimtholz einen kaiserlidzen Schuld- 
schein verbr"ennt. Das soll im Jahre 
1535 gewesen sein. Die fünf großen 
,yregten, die das an der EsJiaxinIilian- 
itraße in Anasbura aelegene stattliche 
Fuggerhaus zieren wissen von diesem 
Vorgange nichts Sie veranfchanlichen 
ang der Geschichte der Fuager nur die 
Gründnna der anaerei in Atthburg 
durch Jakob Fnaaer im Jahre 1519 
nnd einen Vorgang aus dein Jahre 
1547: Anton Fug-get bittet Kaiser 
Karl den Fiinften um Gnade für die 
Stadt Auggbura. Die eben erwähnte 
angerei ist eine Stadt in der Stadt 
Augsbura: 50 tleineHäufer, in denen 
arme Leute um ein Geringes Wob- 
nuna haben. Das beste Denkmal des 
ehemaligen Glanzes dieses Weimari- 
ses stellen die leiden Badezimnier dar, 
die in dem Gebäude, das die Rück- 
seite des Fuggerhauses bildet. liegen. 
Jn den Jahren 1570 bis 1572 im 
Stile der italienischen Renaissanee 
aufs Prächtigste ausgeschmückt. ge- 
währen diefe Zimmer einen Maßstab 
für den Geschmack und die opferwil- 
lige Kunstliebe der großen Handels- 
herren. Längst ist der Ruhm dieses 
Hauses dahin. Erst zu Grafen, dann 
zu Fürsten «gemacht, sagten die Fug- 
per bald dem Handel Lehewth nUter 
den Kaufleuten waren sie Fürsten- ges- 
wesen, aber unter den Fürsten blieb n 

sie die Kaufleute Auch- an den Fug- 
gern bewahrheitet sich, wie an so 
vielen anderen Geschlechter-m der Er- 
fahriingssat3: Der Erste erwirbt das 
Geld, der Zweite erhält eg, der Dritte 
vergeudet eg. Der älteste Sohn dei-« 
nnnmhir verstorbenen Fürsten ist seit 
Jahren wegen Verswrhendnna ent- 
1nündigt. Er lebte in Wien als Hu- 
sareniRittmeister. Das Majorat, 
oder wie man in Auashurg sagt, dass 
Seniorat, kommt jetzt unterSequester. 

l 

Das Gespenst in der Kiste. 

Ueber eine amiisante Gerichte-wer- 
handluna in Wien wird berichtet: 
Der Cidilrichter dec- zlreiten Bezirks 
hatet über eine Klage des Dienstmäd- 
eleng Katharina Mach argen ihren 
letzten Dienstgeber zu entscheiden, die 
einen drolligen Hintergrund hatte. 
Das Dienstmädchen begehrte F« Kro- 
nen als Ersatz für ungerechtfertigt-) 
Entlassung ohne oierzebntäaige Kün- 
digung Laut Angabe des Mädchens 
hat es mit ihrem Scheiden ans dem 
Hause des Vertlagten, Dr. jur. An- 
ton st» folgende Bewandtnif;: Die 
Frau fei sehr eiferfüehtia und habe 
geargwöhnh ihr Gatte pfleae nach 
Tisch, da sie Siesta hielt, in die-Küche 
zu schliipfen und mit dem Mach-en 
zu schäkern. Hiervon wollte sie sisln 
überzeugen und, anstatt ihr Schläf- 
asen zu halten, sich einmal in der 
Küche berste-ten Das die-j- ni.t«t an- 

ders möalicli war, wählte siedie ziem- 
lich große leere Kohlentisie als Ver- 
st;ct,·t«ck,lüpste eines-«- Tages gleich nack. 
dem Eljiittagmalile in "rie.ltiite, kauert-: 
sickt zusammen und lief; den Denkt 
herab Bald tain and-, das leliidclezi 
in die slücltt und lseaann zu scheitern 
und ;n nutzen; der Gatgc kam aber 
nieth ums-. Der laufcienden Frau trat 
c--.r’ltns1en bald sehr unanaenehm s 
eis- lani aber rot) silliikimcr D.:! 
"·l-’iidd;eu ergriff einiae Speisen-net 

i 

nnd warf diese gewohniermassen al) 
IiiiiiaSlL15, den Deckel nur ein klein 
usenia bei-end in die Stifte, dannj 
schleuderte sie stehri.tit hinein; hierauf 
ialate Llsclke dac- wcr der Fra; 
denn dort; zu arg Der Deckel hob 
sich, und aeisterartia stieg ihre (t;·-.-s!.1lt; 
in die Höhe. Das Mädchen« sel,ri«:. 
und rief alle auten Geister an. die 
Frau befahl ihr, zu schweian 
dann tam der Gsatte dazu, Die nun 
folgenden Augeinandersetzunaen l 
so versicherte dag Mädchen ———— hsättens dazu geführt, daß ihr die Frau befoh- 1 

i 
legt habe, das Haus-H zu verlassen 

——-—--.--—» 

Die Bedeutung ver Sonne für die : 

Wohituisg. 

Die Forderung nack, guter Lust soll 
gewiß nicht vermindert werden, ihre 
Erfüllung ist ein-: Grundhedinguna 
siir die Erhaltung der Gesundheit 
Ebenso wichtig ist aber auch die-( or 

derung nach genügendem Sonnen- 
licht, ja, man tönnte diese sogar noch 
der ersteren überordnen, weil dies 
natürliche Lustzufuhr durch Wände- 
und Oefen in unseren Zimmeru stets-- 

xrü einen Ersatz verbrauckter Lust. 
orgt, während der Sonnenschein in. 

einen engen Hof und die verbauten 
Stuben- nicht zn dringen vermag. 
Wie gewaltig aber die Abwesenheit 
non Licht wirkt, dac» seh-en wir leicht 
an einer Mauerecke in unserem Gar- 
ten. Dort ist docl)·geioiß aus beiden 
Seiten die gleiche Lust, und dennoch 
gedeihen aus der. beschatteten Seite 
Schimmlpilze und Moder, während 
die besonnte Seite trocken und irein 
bleibt. An diese Thatsache mögen 
unsere Hausfranen bei der Wahl ihrer 
Wohnungen und deren Einrichtung 
denken, und vor allem sollen die stin- 
der- und Schslafzimmer möglichst viel 
Sonnenschein bekommen, damit die 
Sonne dort durch ihre geivaltige 

— 

Heilkraft die Krankheitsleime zerstö- 
ren kann, die im Laufe des Tagesin 
dieser oder jener Form in die Woh- 
nung hineingebracht werden, und 
unter denen an erst-er Stelle der ver- 
derbliche Schswindsuchtsteim genaue-H- 
irerden muß. 

-. 

Bei-hast- 
’Herr: »Wie geh-PS denn Ihrem- 

Herrn Brudek?« 
Fräulein: »Dann-, dein geht’s gut. 

Er will Sie übrigens morgen befu- 
ctjen, nm Ihnen .seine neuesten Ge- 
dichte Vorzulesen!« 

Herr: »Besten Dant, gnädigeö 
Fräulein —— fiir die Mermian 

Diannofr. 
Patient: »Ich weiß nicht, Herr 

Doktor, wag ich hker in der Magen- 
gegend hat-ex ich empfinde da fort- 
während so ein Driicten, nnd mirist 
fo, als wenn da irgend etwas bald 
steigt, bald fällt.« 

Arzt: »Sie werden doch nicht etwa 
ein Jnksustriepapier verschluckt ha- 
den?« 

Fatalc Auffassung. 
A. (der eben von einein alten Ve- 

kunn.ten, den er seit Jahren wieder 
getroffen, zum Mittagessen eingeladen 
wurde): ,,Apropos, Ihre Töchter-sind 
wohl schon alle verl)-:irnthet?« 

B· t"gut1niitl)ig): »Nu, kommen Sie 
nur eine wird sicli schon nochsiiy 
Sie sinken!« 

Anprtitlielie Aussicht 

Tourist: »Sie erzählten, daß hier 
oben eine so schöne Aussicht wäre.« 

Führer: »Das soll teine schöne 
Aussicht sein? Unten die Spargelbeete, 
links die Ztvetschtenallee und Bier- 
brouerei. rechts die Karpfenteiche, die 
Fnsanerie und hinten die Weinberge!« 

Sein Standpunkt 
Braut lderen Bräutigam zum er- 

sten Mal-e in der etwas armseligen 
Wohnung seiner zukünftigen Schwie- 
gereltern getvesen): »Nun. Fritz, wie 

Patp Dir’3 bei meinen Eltern gesal- 
en .-« 

Bräutigam lseineg Zeichens Ge- 
richtsvollzieher): »Na, fosweit ganz 
gut, aber weißt Du, viel Psändbares 
habt Ihr gerade nicht!« 

Heimgeznhlt 
Jnnger Geck ltrelcher an einem 

Stammtiscbe Wein trinkt): »Glauben 
Sie mir, meine Herren... das Bier- 
trinten tnnclzt blöde?!« 

Einer vom Stntnmtisch »Na,Sie 
ttiirdect ek- sebon rigkiren können!« 

Ank- der nnten alten Zeit. 
Drdonnnz lznni sinnsmnndanten 

der Biir»J-Irnnrdet: »O trie!)... mit 
der Nneltiibnnn dn sieht es sehr 
j"-»t«le:i;st ans.» zuerst war iclx beim 
zimirnnirtestern beim Hnbey der 
kriegt den Hangsktxliissscl nickt, da 
zrienen ihn die Indern erst recht 
nidst!« 

»6«nfnnt terrivle.« 

»So-IX LieLclJem lxgt its-In Deine 
Tsjinmn bestimmt nesnnt, dass ist-, heute 
Jst-end In Eurem Fest lomtnei7 soll?« 

»Gewiß, Tnnte aber Zuredet 
soll ich Dir nicht« hat sie geseintk« 

Unmöglich. 
Sie wünschen einen Vorschuß 

aus 14 Tage? Wie aber, wenn 
Sie vorher sterben?« 

»Bitte, Herr Prinzipal dazu bin 
ich doch zu sehr Ehrentnnnn!« 

Jänertnfeln. 

.-)-··, 
Förster: »Deinen Sie nur« Ovid 

schlau mein Dackel ist! Neulich, am 

Geburtstag meiner Tochter, sag’ ich· 
zu ihm: »Na, Dattel, willst du eins 
große oder kleine Wurst?« Was ma i 
das Vieh? Es springt auf den Tis , 

zieht ganz manierlich eine Blume aus 
dem Geburtstagsstrauß und bringt str 
mir. Was mass für eine Blumes 
Eine ,,Jelängerjelieber«.« « 


